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Die SVP müsste ihre Frauen mobilisieren
Die St.Galler SVP hält an ihren ehrgeizigenWahlzielen fest. Das Problem:Diemeisten ihrer bestenKräfte haben es schon versucht.

RegulaWeik
undMarcel Elsener

Sie hält am meisten National-
ratssitze, sie ist die wähler-
stärkste Partei im Kanton, sie
stellt die grösste Fraktion im
Kantonsparlament: Die Aus-
gangslageder St.Galler SVPvor
den nächsten Wahlen ist kom-
fortabel. Doch das trügt. Das
«Sünneli» im Parteilogo hat an
Strahlkraft verloren. Die Partei
hat einige Baustellen – teils
schon seit Jahren.

So ist sie in der Vergangen-
heit wiederholt beim Versuch
gescheitert, einen zweiten Sitz
inder St.GallerRegierung zuer-
obern.Und auch ihr Sturmaufs
Stöckliwar für die anderenPar-
teien nie wirklich bedrohlich.
Doch nicht genug mit dem
Stöckli- und dem Regierungs-
trauma. Die SVP verlor in den
letzten Wahlen ihren fünften
Nationalratssitz. Und ebenso
fünf Sitze im Kantonsparla-
ment. Wer soll den alten Glanz
aufleben lassen? Wer die ange-
strebten Ziele für die Wahlen
2023/2024 – fünfNationalrats-
sitze, ein Ständeratssitz, zwei
Regierungssitze – erfüllen?

Das sind wahrlich ehrgeizi-
ge Ziele, erst rechtmit Blick auf
die teils legendären Niederla-
gen früherer Zugpferde: Ins
Stöckli schafften es weder der
damalige populäre SVP-
Schweiz-Präsident Toni Brun-
ner, der 2011 SP-Nationalrat
und Gewerkschaftschef Paul
Rechsteiner unterlag, noch
ThomasMüller (2015), Roland
Rino Büchel und Mike Egger
(beide 2019). Und den zweiten
Regierungssitz verpasste zu-
letzt der Tübacher Gemeinde-
präsident und damalige Frak-
tionschef Michael Götte, der
trotz bestemResultat derNicht-
gewählten im erstenWahlgang
in der zweiten Ausmarchung
den Kandidaten von FDP und
SP den Vortritt überlassen
musste.

Kölliker lässt sichnochnicht
indieKartenblicken
AnderRegierungbeisst sichdie
SVP immer wieder die Zähne
aus. Drei Anläufe brauchte sie,
bis sie 2008 mit Stefan Kölli-
kerden ersten St.Galler Regie-
rungsrat stellte. Kölliker ist in-
zwischen amtsältestesMitglied
desGremiumsund all die Jahre
Bildungschef.Gutmöglich, dass
sich der heute 51-Jährige beruf-
lich auch noch etwas anders
vorstellen kann. Kölliker lässt
die Frage nach seinemVerbleib
in der Regierung oder einem
möglichen Rücktritt zu diesem
Zeitpunkt offen – selbstver-
ständlich.

Wer sich indenParteireihen
der SVP umhört, erhält unter-
schiedliche Antworten. «Kölli-
kerwird eher nichtmehr antre-
ten», sagen die einen. «Wenn
wir denSitz haltenwollen,muss
er nochmals antreten», argu-
mentieren die anderen. Wenn
Kölliker gehe, sei nicht nur der
zweite Regierungssitz Illusion,
dann sei womöglich auch der
einzige Sitzweg.Doch:Wer hat
– mit Blick auf die lange Liste
der Gescheiterten – noch nicht

kandidiert?Wer könnte in zwei
Jahren Interesse an der Exeku-
tivaufgabe haben?

EstherFriedli nach
Aufstieg inPole-Position
Dasind zuallererst zwei Frauen.
Da ist zumeinenEstherFried-
li. Sie schaffte im Herbst 2019
auf Anhieb den Sprung in den
Nationalrat. Die 44-jährige
Politologin, die auch das Gast-
wirtschaftspatent besitzt und
zusammen mit Lebenspartner
ToniBrunner im«Haus zuFrei-
heit»wirtet, hat sich inderBun-
deshausfraktion rascheingelebt
und einen Namen geschaffen.
So kommt es, dass sie als erste
Frau Programmchefin der
grössten Partei der Schweiz ist.
Ob es sie nach derart kurzer
politischerTätigkeit inBern zu-
rück nach St.Gallen zieht, ist
fraglich. Und das, obwohl sie
2016, praktisch über Nacht in
den zweiten Regierungswahl-
gang eingestiegen, einmehr als
respektables Resultat erzielt
hatte – auchwennesdamals zur
Wahl nicht reichte. Gut mög-
lich, dass Friedli in den nächs-
ten Wahlen nicht die Pfalz avi-
siert, sondern zum Angriff auf
den Ständerat loszieht.

Da ist zum andern Claudia
Martin. Die Gossauer Stadträ-
tin und derzeitige Präsidentin
des Kantonsparlaments gilt als
gemässigte, konsensorientierte
SVP-Politikerin, die keinePole-
mik sucht und sich mit sachli-
cher Argumentation Respekt
verschafft. Sie würde auch
ausserhalb der SVP Stimmen
holen. Die Frage einer Regie-
rungskandidatur dürfte für die
44-jährige, alleinerziehende
Mutter eines Sohnes derzeit
wohl aber eher noch zu früh
kommen. Die Ermunterung,
früher oder später das höchste
Exekutivamt im Kanton anzu-

streben, kommt wohl auch aus
der Verwandtschaft: Der Thur-
gauer SVP-Regierungsrat Urs
Martin ist schliesslich ihr Cou-
sin.

Exekutiverfahrung bringt
auchUrsulaEglimit. InWil ist
die SVP seitAnfang2021mit ihr
imStadtrat vertreten, dochnach
derart kurzer Amtszeit wird
eineRegierungskandidatur kein
Thema sein.

Dieselbstbewirtschaftete
HürdeStadt-Land-Graben
Einer, der bereits einmal gerne
zum Sprung in die Pfalz ange-
setzt hätte, parteiintern aber
unterlag, ist der Toggenburger
Kantonsrat und IT-Unterneh-
mer Ivan Louis. Er vertritt als
HSG-Absolvent eine jüngere,
wirtschaftsfreundliche und
trotz ländlichenWohnorts recht
urbane SVP – ähnlich wie Mi-
chaelGötte, der als «Dorfpräsi-
dent» ebenfalls als hauptstadt-
freundlich gilt.

Auf der parteiinternenListe
für dieRegierungskandidaturfi-
gurierte auch schon der Wa-
lenstadter Kantonsrat und
Bankkadermann Christof
Hartmann.Er spielt als Finanz-
politiker und Präsident der Fi-
nanzkommission eine gewich-
tige Rolle im Parlament und ist
im Schmieden parteiübergrei-
fenderAllianzen erfolgreich er-
probt.Gewiss ein valablerKan-
didat, derweder dieKandidatur
für die Pfalz noch für Bern aus-
schliesst.

Und was ist mit Nationalrat
MikeEgger, demStrategiechef
der St.Galler SVP? Wichtig sei,
dass «auch Leute aus derWirt-
schaft antreten, diewissen,was
Druck ist», idealerweise seien
sie ein paar Jahre imKantonsrat
oder in Bern politisch aktiv ge-
wesen. Fast scheint, der Rhein-
taler habe da gerade ein auf ihn

zugeschnittenesAnforderungs-
profil formuliert. Er winkt ab.
Bern und der Job stünden im
Vordergrund – derzeit.

Fakt ist: Die SVP steht noch
immer vor den Toren der Städ-
te, sie punktet bei kantonalen
Wahlen in ländlichenGebieten.
Das reicht nicht für einenWahl-
erfolg. Imagepflege bei der
urbanen Wählerschaft tut not.
Wohl nicht zuletzt aus diesem
Grund hat die SVP den St.Gal-
ler Stadtparlamentarier und
PräsidentenderStadtparteiDo-
nat Kuratli zum Leiter des
Wahlstabs ernannt. Der im Fe-
bruar in den Kantonsrat nach-
gerückteBereichsleiterDienste
undForstwartwirddiePersona-
lien für die eidgenössischen
Wahlen 2023 und die kantona-
len Wahlen 2024 steuern. Als

passionierter Feuerwehrmann
müsste er eigentlich um die
Brandherde wissen, die es im
Stadt-Land-Graben auszu-
merzen gilt. Jedoch lässt die
Partei dort das Feuer selber im-
merwieder aufflackern – zuletzt
beim Vorstoss fürs Gemeinde-
mehr bei kantonalen Abstim-
mungen, den Kuratli kräftig
unterstützte. Es dürfe nicht so
weit kommen, dass eineMehr-
heit in den Städten bestimme,
wo es langgeht.

KaumfrischesPersonal
inSicht
Eines zeigt sich rasch: Die Per-
sonaldecke der SVP ist nicht
übermässig. Auchwenneinzel-
ne Exponenten von «massiven
personellen Vorteilen gegen-
über anderen Parteien» und
«zahlreichen Kandidaten» re-
den.Kaumvorstellbar, dass pro-
filierte Kantonsräte wie Toni
ThomaoderLinusThalmann
einenRegierungssitz anstreben:
Ersterer kandidiert als
Gemeindepräsident vonAndwil
diesen Juni für das Präsidium
der fusioniertenGemeindeNe-
ckertal, zweiterer hat in derCo-
ronakrise bewiesen, dass er
noch immermit Leib und Seele
Hotel-Restaurant-Betreiberund
Verbandsvertreter der Gastro-
branche ist.

Eher inFragekommendürf-
ten zwei jüngere Fraktionskol-
legen: So der Buchser IT-Wirt-
schaftsprüfer Sascha Schmid,
der sich als Vizefraktionschef
einen Namen gemacht hat.
Oder auch der Goldacher Se-
kundarlehrer Sandro Wasser-
fallen, der alsBildungspolitiker
längst über seineRegionhinaus
bekannt ist – nicht auszuschlies-
sen, dass ihm der amtierende
Bildungschef den Posten in der
Exekutive schon einmal
schmackhaft macht.

Nochdeutlicherwirddiedünne
Personaldecke,wennderFokus
aufBerngerichtet unddieFrage
möglicher Kandidatinnen und
Kandidaten für den Ständerat
aufgeworfenwird.Da fallen teils
dieselben Namen: So wird Es-
ther Friedli als mögliche, öfter
sogar alsWunschkandidatinge-
nannt. Sollte sichStefanKölliker
aus der Regierung zurückzie-
hen, ist nicht ausgeschlossen,
dass er sich für eineFortsetzung
seiner politischen Karriere im
Ständerat interessiert.

Einer, der sich bereits früh
gemeldet hat, ist Nationalrat
Roland Rino Büchel. Er war
2019 erfolglos zur Ständerats-
wahl angetreten, stellte damals
aber noch am Wahltag in Aus-
sicht, in vier Jahreneinenneuen
Anlauf zu nehmen. Und er war
damals überzeugt:Die SVPwer-
dedenStänderatssitz holen, so-
baldPaulRechsteiner (SP) nicht
mehr antrete.

Ob Nationalrat Lukas Rei-
mann mit einem Kammer-
wechsel in Bern liebäugelt, ist
offen.Der 39-Jährige gehört be-
reits seit 2007 demNationalrat
an, rein aus Anciennitätsüber-
legungen ist seine Kandidatur
überfällig. Den einstigen Wir-
belwind, der immer wiedermit
überraschendenPositionsbezü-
gen und Vorlieben von sich re-
den machte, kann man sich
jedenfalls eher noch imStände-
rat als in der Exekutive vorstel-
len.

Von den vergeblichen Be-
mühungen um einen Sitz im
Ständerat und einen zweiten
Sitz in der St.Galler Regierung
wird sich die SVP nicht entmu-
tigen lassen. So offen die Frage
des Personals, so sicher dieGe-
wissheit, die Parteiverantwort-
liche in der Vergangenheit wie-
derholt geäussert hatten: «Wir
kandidieren immer.»

«Wir
wollen
einen
Sitz im
Ständerat
gewinnen.»

MikeEgger
Nationalrat und Strategiechef
der St.Galler SVP
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